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Die «multi-unit»-Struktur:
Eine neue Perspektive zur Unterrichtsorganisation
Urs Isenegger

Bericht über einen Schulbesuch

Der folgende Aufsatz berichtet hauptsächlich
über eine Schule, in der eine neue Form der
Unterrichtsorganisation eingesetzt wird. Sie nennt
sich «multi-unit»-Struktur und ist durch folgende
Merkmale gekennzeichnet: Enge Zusammenarbeit
der Lehrer in kleinen Teams, Mehrjahresklassen
und flexible Gruppierung der Schüler. Die be-
suchte Schule legt ferner besonderen Wert auf
Zusammenarbeit mit den Eltern, Individualisie-
rung des Unterrichts und Ziele wie «Entwicklung
der Lernfähigkeit», «Stärkung des Selbstvertrau-
ens», «Aufbau echter Interessen». Der Bericht
über diese Schule ist umrahmt von einer Einlei-
tung über Kriterien zur Beurteilung einer Unter-
richtsorganisation und einem vergleichenden Hin-
weis auf die Jahrgangsklasse und Formen der
Unterrichtsorganisation in Gesamtschulen. Der
Aufsatz schliesst mit einer Beurteilung der «multi-
unit»-Struktur und einer Betonung der Wichtigkeit
von Versuchsschulen.

1. Vor welche Probleme sieht sich eine
wirkungsvolle Unterrichtsorganisation
gestellt?

Die Unterrichtsorganisation einer Schule ist
als bedeutender Faktor im schulischen Le-
ben zu betrachten. Sie kann die Möglichkei-
ten eines Lehrers, seine Fähigkeiten zur Wir-
kung zu bringen, fördern oder beeinträchti-
gen; die Unterrichtsorganisation legt zu ei-
nem grossen Teil fest, welche sozialen Er-
fahrungen Schülern offen stehen und inwie-
fern es dem Lehrer möglich ist, auf den ein-
zelnen Schüler einzugehen.
Wer guten Unterricht gestalten will, sieht
sich u. a. vor folgende Probleme gestellt:

: - Wie kann erreicht werden, dass alle Kin-
der in allgemein als wichtig erkannten Lern-
gebieten (z. B. Lesen, sprachlicher Aus-
druck, Mathematik) einen minimalen Lei-
stungsstandard erreichen und darüber hin-
aus Leistungen nach individuellen Möglich-
keiten erzielen?

- Wie kann Unterricht organisiert werden,
so dass neben diesen Lerngebieten Ziele
erreicht oder gefördert werden wie:

- Selbständigkeit, Fähigkeit zur Selbst-
Steuerung, Selbstvertrauen

Lernfähigkeit
- Problemlösefähigkeit und Kreativität

- Kommunikationsfähigkeit
- Fähigkeit zur Zusammenarbeit

- Bereitschaft, Verantwortung zu überneh-
men

- aktives Interesse an der menschlichen
Umwelt und Spezialgebieten (wo später
vielleicht beruflich gearbeitet werden
kann).

(Allen diesen Zielen ist gemeinsam, dass sie
weniger durch bestimmte Unterrichsfächer
angegangen werden können. Ihr Erreichen
hängt mehr von methodischen Unterrichts-
Prinzipien und in besonderem Masse von der
Unterrichtsorganisation ab.)

- Wie kann verhindert werden, dass schwä-
chere Schüler «sozial abgestempelt» wer-
den?

- Wie kann das Kontaktbedürfnis der Schü-
1er befriedigt werden?

- Wie wird berücksichtigt, dass sich die
Kinder individuell unterscheiden hinsieht-
lieh: Lerninteressen, allgemeine Lernbe-
reitschaft, Leistungsstand, Lerntempo,
Lernstil'?

Die Unterrichtsorganisation berührt aber
nicht nur den Schüler, sondern auch den
Lehrer. Es stellen sich Fragen folgender
Art:

- Wie kann der Lehrer von administrativen
und technischen Aufgaben entlastet wer-
den?

- Wie kann ein Lehrer Kenntnisse und Fä-
higkeiten auf einem Spezialgebiet in der
Schule fruchtbar einsetzen?

- Wie können Probleme besprochen und ge-
löst werden, wie können Lehrer unterein-
ander Erfahrungen austauschen und ein-
ander gegenseitig beraten?

Die Unterrichtsorganisation hat nicht zuletzt
Auswirkungen auf die Zusammenarbeit von
Schule und Elternhaus. Dass die Schule
einen Teil eines ausserordentlich heiklen ar-
beitsteiiigen Prozesses (genannt: Erziehung
und Unterricht) übernommen hat, wird oft zu



wenig bedacht. Die gemeinsame Aufgabe
kann nur gelingen, wenn in grundlegenden
Zielen und Methoden Übereinstimmung ge-
geben ist, wenn die beiden Erziehungsträ-
ger durch relativ häufige Kontakte Informa-
tionen über die Situation und das Befinden
des Kindes, aber auch ihrer Absichten und
Massnahmen austauschen. Aufgrund solcher
Überlegungen wird zurzeit u. a. in den USA
an verschiedenen neuen Schulen versucht,
Eltern stärker in den Unterricht zu integrie-
ren und am Schulleben zu beteiligen. Bezüg-
lieh Unterrichtsorganisation kann also ge-
fragt werden, inwiefern diese den Kontakt
zu den Eltern erleichtert.

2. Unterrichtsorganisatorische Lösungs-
versuche

2.1 Der frad/f/'or?e//e Jaörgangsk/assen-
unferr/eftf

Die Jahrgangsklasse als Form der Unter-
richtsorganisation weist wohl die längste
Tradition auf und ist heute noch am weite-
sten verbreitet. Sie hat den Vorteil, dass sie
in administrativer Hinsicht einfach zu hand-
haben ist. Pädagogisch gesehen, ist sie aber
in Frage zu stellen, und es ist eigentlich er-
staunlich, dass sie noch nicht vermehrt
durch angemessenere Organisationsformen
abgelöst wurde (vergleiche Messner, Fügli-
ster 1975).
Die besondere Schwäche der Jahrgangs-
klasse liegt darin, dass eine Individualisie-
rung des Unterrichts erschwert ist. Der Leh-
rer kann zwar innerhalb der Klasse Gruppen
bilden, hat aber alle selber zu betreuen. Die
Gruppen könnten u. U. sinnvoller angeord-
net werden, wenn der Klassenrahmen ge-
sprengt würde. Ferner zeigten sich eher Ent-
lastungsmöglichkeiten für den Lehrer.
Geeignete Lernmaterialien können die Indi-
vidualisierung des Unterrichts zwar in be-
sonderem Masse unterstützen. Leider sind
solche Materialien aber in Schulen des deut-
sehen Sprachraums noch relativ selten zu
finden. Wenn sie verfügbar sind, kann auch
im herkömmlichen Klassenrahmen bedeu-
tend mehr auf die Schülerbedürfnisse einge-
gangen werden.
Sinnvoller individualisierender Unterricht be-
dingt aber, dass Promotionsordnungen so
geändert werden, dass Schüler unabhängig
von ihren Leistungen mit ihren Kameraden

in die folgende Klasse «steigen können».
Bei nicht-individualisierendem Unterricht im
Jahrgangsklassensystem mit den traditionel-
len Promotionsordnungen steht der Lehrer
ständig im Dilemma, das Lerntempo auf
mittlere, schwache oder gute Schüler aus-
zurichten. Keine der 3 Varianten stellt eine
befriedigende Lösung dar, da zwei der drei
Leistungsgruppen stets ungerechterweise
vernachlässigt werden. Die Situation des
schlechten Schülers ist in den meisten die-
ser Schulen besonders tragisch (vgl. Hoehn
1967).*
Bei dieser traditionellen Organisationsform
werden nicht nur das Erreichen fachbezoge-
ner Ziele, sondern auch die besonders wich-
tigen (oben erwähnten) fachübergreifenden
allgemeinen Ziele beeinträchtigt.
Im traditionellen Jahrgangsklassenunterricht
ist der Lehrer mit den häufig auftretenden
und vielfach schwierig werdenden Problem-
fällen allein gelassen. Das zeigt sich sehr
deutlich in der kürzlich durchgeführten Un-
tersuchung über «kritische Entscheidungs-
Situationen» im Lehrerberuf, die im Rahmen
des BIVO-Projekts im Kanton Zürich durch-
geführt wurde (Roth, Schellhammer 1974).
Es darf behauptet werden, dass angesichts
der Komplexität des schulischen Aufgaben-
feldes die meisten Lehrer in allzu isolierter
Weise arbeiten.

2.2 Former? der Unferr/cöfsorgan/saf/'or? /'r?

Gesamfsc/7u/en

Die verschiedenen Gesamtschulversuche
haben u. a. die positive Wirkung erzielt, dass
Formen der Unterrichtsorganisation zuneh-
mend als pädagogisches Problem erkannt
wurden und dass Alternativen ins Blickfeld
traten.® Es kann sich in diesem Aufsatz nicht
darum handeln, mögliche Varianten der
Schulorganisation systematisch und umfas-
send darzustellen. Ich verweise dazu auf
vorliegende Literatur: Moser 1971, Sander et
al. 1971, 98-168; Yates 1972; Messner, Füg-
lister 1975.
In Gesamtschulversuchen wurden die Schü-
1er manchmal in Leistungsgruppen (alle Fä-
eher umfassend: «streaming»), meistens
aber in fachbezogene Leistungsgruppen
(«setting») eingeteilt/ Als besonderes Pro-
blem hat sich die Tendenz ergeben, dass
schwächere Leistungsgruppen sozial diskri-
miniert werden. Schüler wissen sehr bald, 880



in welchen Klassen «die Dummen» sind. Bei
fachbezogenen Leistungsgruppen war diese
Tendenz etwas abgeschwächter, aber den-
noch recht deutlich (Thomas 1971).
In den Gesamtschulversuchen haben sich
ferner die hohen Erwartungen an die Durch-
lässigkeit der Organisationsform nicht ganz
erfüllt. Die Gründe dafür dürften zum Teil
sozialpsychologischer Natur sein. Wenn
Schüler in Leistungsgruppen beisammen
sind, entwickeln sich Gruppenprozesse (zum
Beispiel ein Wir-Gefühl der Gruppe), dies
um so mehr, je länger die Gruppe beisam-
men ist. Die eigene Gruppe zu verlassen und
als Neuling anderswo anzufangen, wo man
vielleicht gar nicht erwünscht ist, ist immer
schwierig und psychisch belastend/ Neben
sozialpsychologischen Momenten dürfte für
die Durchlässigkeit von Leistungsgruppen
die Flexibilität entscheidend sein, mit der
Gruppierungen vorgenommen werden kön-
nen. Ein Wechsel auf Absprache dürfte ge-
genüber einem Wechsel nach fixierten Zeit-
Perioden (wie 1 oder V2 Jahr) zu bevorzugen
sein.
Im folgenden wird nun eine Gruppierungs-
form konkret beschrieben, die im deutschen
Sprachraum noch selten angewandt wurde.
Wir bezeichnen sie, da noch keine hand-
liehe deutsche Übersetzung gefunden wur-
de, als «mu/f/-un/f»-Sfrukfur. Die theoreti-
sehe Konzeption dazu wurde von einem For-
schungs- und Entwicklungszentrum in den
USA entwickelt und zuerst von H. J. Klaus-
meier und anderen formuliert (Klausmeier
et al. 1971). In diesem Aufsatz nehmen wir
aber nicht weiter darauf Bezug, sondern
skizzieren, wie eine einzelne Schule dieser
Art aussieht. Zurzeit arbeiten in den USA ca.
2000 Schulen nach dieser Organisations-
form. Es sind aber auch Schulen in England
und Schweden zu finden, die ähnlich struk-
turiert sind.

3. Beispiel einer Schule nach der Form der
«multi-unit»-Struktur

3.1 /nsf/fuf/one//e flahmenbed/ngungen d/'e-

ser Schu/e
Die «Martin Luther King Laboratory School»
wird innerhalb eines Schuldistrikts der an
Chicago angrenzenden Vorstadt Evanston
als Versuchsschule geführt. Sie wurde, mit
besonderen Geldmitteln des Bundes unter-

stützt, 1967 eröffnet, um neue Unterrichts-
methoden und Formen der Unterrichtsorga-
nisation zu erproben, die in besonderem
Masse die Rassenintegration in den Schulen
zu unterstützen vermögen. Die gemachten
Erfahrungen sollen den andern Schulen des
Distrikts zugute kommen. Die Schule erfasst
die Altersgruppe der 5- bis 10jährigen Kin-
der. Bei deren Auswahl wird darauf geach-
tet, aile sozialen Schichten einzubeziehen
sowie dem in der Stadt gegebenen Prozent-
anteil von schwarzen und weissen Kindern
(25 : 75 %) zu entsprechen. Die Schule un-
terrichtet ca. 600 Schüler mit einem Perso-
nalbestand von ca. 50 erwachsenen Perso-
nen, von denen aber nicht alle vollzeitlich
angestellt sind.

Das Persona/ sefzf s/ch w/'e fo/gf zusammen:

- Für regulären Unterricht
24 Klassenlehrer

5 Fachlehrer für Kunstfächer und Gym-
nastik

6 Technische Gehilfen

- Für besondere Schülerbedürfnisse (nicht
alle vollzeitlich angestellt)

1 Schulpsychologe
1 Sozialarbeiter
1 Sprachtherapeut
1 Therapeut für Lernstörungen
3 Spezialisten für Leseunterricht
1 Krankenschwester

- Für Bibliothek, Lehr- und Lernmaterialien
1 Bibliothekarin
2 Sekretärinnen

- Für den Unterhalt des Gebäudes
4 Abwarte und Hilfskräfte

- Für Leitung und Administration der Schule
1 Leiter
1 stellvertretender Leiter
1 Sekretärin für die Leitung
1 Sekretärin für die Lehrer
1 Technischer Gehilfe

Unter den leitenden Zielen und Grundsätzen
der Schule stehen im Vordergrund: Aufbau
eines gesunden Selbstvertrauens, Entwick-
lung der Lernfähigkeit (Lernen lernen), Indi-
vidualisierung. Von den Schülern wird u. a.

erwartet, dass sie

- aktive Selbstverantwortung für ihr eigenes
Lernen übernehmen,

- lernen, in einer Gruppe zu arbeiten,



- vom Lernen wirklich befriedigt sind und
einen starken Wunsch verspüren, mehr zu
lernen,

- Bedürfnisse und Gefühle anderer spüren
und achten,

- mit andern gut kommunizieren und sich
ausdrücken können,

- eine fragende Einstellung entwickeln,

- realistische, logische und angemessene
Entscheidungen treffen lernen.

Der Unterricht ist in folgende 5 Fächer auf-
gegliedert: Sprache, Mathematik, Sozialkun-
de, Naturwissenschaften, Kunstfächer (inkl.
Gymnastik).

3.2 Formen der tynferr/chfsorgan/saf/'on
Die rund 600 Schüler im Alter von 5 bis 10
Jahren sind in 6 Einheiten (units) aufgeteilt.
Nach den Überschriften in den Gängen heis-
sen sie zurzeit «Firebirds», «Wildcats», «Ja-
guars» usw. In jeder Gruppe findet sich un-
ter den Schülern eine Altersspanne von 3

Jahren. Es gibt je 2 Einheiten mit 5-, 6- und
7jährigen; 6-, 7-, 8jährigen; 8-, 9-, 10jähri-
gen.' In jeder der 6 Einheiten à ca. 100
Schüler arbeiten 4 Lehrer und 1 Gehilfe so-
wie meistens 1 Student der Lehrerbildung
der nahegelegenen Universität/ Alle Klassen
einer Einheit befinden sich in räumlicher
Nähe. Der einzelne Lehrer hat eine Stamm-
klasse von ca. 25 Schülern und unterrichtet
alle Fächer ausser die Kunstfächer (Theater,
Malen und handwerkliches Gestalten, Musik,
Tanz, Turnen). Der einzelne Schüler bleibt
während 1, 2 oder 3 Jahren in derselben
Stammklasse beim selben Lehrer, je nach
den Bedürfnissen des Schülers/

Schema 7; Gliederung der Schüler in Ein-
heiten

Alter

5-, 6-, 7jährige

6-, 7-, 8jährige

8-, 9-, 10jährige

Schema 2: Zusammensetzung einer Einheit

4 Klassenlehrer
1 Gehilfe

evtl. 1 Lehrerstudent
100 Schüler

Gri/pp/e/x/ngsformen; In Mathematik und Le-
sen werden Leistungsgruppen gebildet. In
Naturwissenschaften und Sozialkunde wird
nach Interessen der Schüler gruppiert. In
den andern sprachlichen Teilgebieten sowie
den Kunstfächern bestehen heterogene
Gruppen (die eigentlichen Stammklassen).
Bei der Zuweisung eines Kindes in Lei-
stungsgruppen wird besonders folgendes
überlegt: Sein gegenwärtiges Können, sein
Selbstvertrauen, seine Beziehung zu einem
Lehrer, seine sozialen Bindungen zu Käme-
raden und sein persönlicher Lernstil. Bei der
Zuweisung des Kindes in Interessengruppen
werden vor allem seine persönlichen Vor-
lieben berücksichtigt.
Die Gruppeneinteilungen werden häufig
überprüft. Neu eingeteilt wird, wenn ein
neuer Lernschritt begonnen wird (z. B. in der
Mathematik die Einführung eines neuen Be-
griffs). Solche Neueinteilungen finden mehr-
mais jährlich statt, u. U. 6 bis 8 mal. Der
Wechsel kann sich ohne grosse Formalitä-
ten vollziehen und wird vom Lehrerteam der
Einheit entschieden. Besonders bei den Lei-
stungsgruppen scheint es wichtig zu sein,
Gruppen relativ häufig neu zu bilden, um
das Entstehen sozialer Vorurteile gegen-
über schwächeren Schülern zu vermeiden.
Deshalb wechseln auch die Lehrer unter
sich von Zeit zu Zeit die Leistungsgruppen.
Bei der Interessengruppierung übernehmen
die Lehrer Gruppen entsprechend ihren be-
sonderen Fähigkeiten und Interessen. So
können besondere Talente im Team ausge-
nutzt werden. Die verschiedenen Gruppie-
rungsformen bedeuten für den einzelnen
Schüler, dass er sieh im Verlaufe der Wo-
che in verschieden zusammengesetzten
Gruppen befindet. Einige Gruppenmitglieder
kommen dann manchmal aus einer andern
Stammklasse. Das einzelne Kind hat dabei
in der Regel Kontakt mit mehreren Lehrern.
Für die meisten Schüler bedeutet dies eine
Erhöhung der Lernchancen, da sie vielfälti-
gere Anregungen erhalten. Schüler, die mehr 882
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eine starke Bindung zu einer einzelnen
Lehrperson nötig haben, werden so grup-
piert, dass sie bei ihrem Klassenlehrer arbei-
ten können.
An den Übertritt in eine nächste Einheit
sind keine bestimmten Leistungen gebun-
den, wie dies z. B. bei der traditionellen
Jahrgangsklasse mit Promotionsordnung der
Fall ist. Repetitionen in diesem Sinne sind
ausgeschlossen. Jeder Schüler wird entspre-
chend seinem Lerntempo und seinen Fähig-
keiten individuell gefördert.
Zusammenaröe/'f der Lehrer: Jeder Lehrer
arbeitet innerhalb seiner Einheit mit 3 Kolle-
gen und dem Gehilfen zusammen fhor/'zo/?-
fa/es Team,), die gemeinsam die Verantwor-
tung für ca. 100 Schüler übernehmen. Das
Team wählt einen Leiter, der aber nicht
mehr Rechte hat als die andern. Das Team
trifft sich täglich zu einer Besprechung von
40 Minuten, während die Kinder unter der
Leitung eines Fachlehrers (Kunstfächer) 1er-

nen. Während dieser Sitzung werden Grup-
pierungen, individuelle Probleme von Kin-
dem, allgemeine Bedürfnisse der Kinder und
anstehende Planungsarbeiten besprochen.
Da die 40 Minuten dazu kaum ausreichen,
wird die Besprechung oft mittags oder nach
der Schule (nach 14.30) fortgeführt.
Des weitern arbeitet jeder Lehrer in einem
verf/ka/en Team mit, das jeweils einen Fach-
bereich (z. B. Mathematik, Sozialkunde) zu
bearbeiten hat. Das vertikale Team entwik-
kelt das Curriculum (Lehrplan), wählt Lehr-
und Lernmaterialien aus oder entwickelt sie
selber und macht Vorschläge für geeignete
Unterrichtsmethoden. Durch die Tätigkeit
der vertikalen Teams werden die Ziele und
Lerninhalte für alle 6 Schuljahre koordiniert,
und es wird für die DetailVorbereitung des
Unterrichts durch die horizontalen Teams
die entscheidende Vorarbeit geleistet. Jeder
Lehrer arbeitet in jenem Team mit, in wel-
chem er seine speziellen Interessen findet
und seine Fähigkeiten einsetzen kann. Die
vertikalen Teams kommen zweimal monat-
lieh zusammen, um Informationen auszutau-
sehen, Materialien zu diskutieren, sich von
Experten beraten zu lassen, um neue For-
schungsergebnisse aufzugreifen usw. Jedes
Mitglied berichtet seinem horizontalen Team
und macht Vorschläge für die Ausarbeitung
von Unterrichtseinheiten, Methoden und die
Gruppierung der Kinder. Dadurch ist eine

Form von praxisnaher permanenter Lehrer-
fortbildung innerhalb des Schulhauses insti-
tutionalisiert.
Aufgaben und Arbe/'fsze/'f des Lehrers: An 5

Tagen der Woche, von Montag bis Freitag,
wird Schule gehalten. Der Wochentag eines
Klassenlehrers sieht etwa folgendermassen
aus:

8.30-10.00 Unterricht
10.00-10.40 Besprechung im horizontalen

Team (Schüler bei Fachlehrer)
10.45-11.30 Unterricht
11.30-12.30 Mittagspause (die Lehrergehil-

fen beaufsichtigen die Kinder)
12.30-14.30 Unterricht (die Schüler kehren

nach Hause zurück)
15.00-16.00 Mitarbeit in einer Arbeitsgrup-

pe: z. B. Fortsetzung der Arbeit
im horizontalen Team, Sitzung
im vertikalen Team, in beson-
derer Arbeitsgruppe, bezogen
auf aktuelle Probleme der
Schule

16.00-18.00 Persönliche Vorbereitung des
Unterrichts, persönliche Bear-
beitung von Aufgaben im Zu-
sammenhang mit Arbeitsgrup-
pen, persönliche Fortbildung.

An diesem Zeitplan fällt auf, dass ca. die
eine Hälfte der Arbeitszeit für Unterricht, die
andere Hälfte für Planungs- und Entwick-
lungsarbeiten, interne Kommunikation, Fort-
bildung eingesetzt wird. Nach den sieben-
jährigen Erfahrungen der Schulleitung ist
diese Zeitverteilung erforderlich, wenn ernst-
haft versucht wird, auf den einzelnen Schü-
1er einzugehen, einen engen Kontakt zu den
Eltern aufrecht zu erhalten, gegenüber An-
regungen aus der Gemeinde offen zu sein,
neue Unterrichtsmethoden und Materialien
zu erproben und Erfahrungen auszuwerten.
Neben den horizontalen und vertikalen
Teams gibt es ständig eine Reihe weiterer
Arbeitsgruppen, die an verschiedensten Auf-
gaben und Problemen arbeiten, z. B.:

- Mitarbeit an einem monatlichen Mittei-
lungsblatt für Eltern,

- Vorbereitung eines Fortbildungstages für
Lehrer anderer Schulen des Distrikts,

- Mitarbeit an einer wissenschaftlichen Un-
tersuchung zur Abklärung der Einstellun-
gen von Kindern, Eltern und Lehrern zur



Schule und eingesetzten Organisations-
formen usw.

3.3 ßeurfe/'fung d/'eser Formen der t/nfer-
r/cf?fsorgan/saf/on

Erfahrungen /'n andern Ländern, wo ähn/fche
Formen der L/nferr/chfsorgan/saf/on e/'nge-
sefzf wurden: In Deutschland hat P. Petersen
ebenfalls die Stufenklassen (Altersunter-
schiede von 2 oder 3 Jahren) vertreten (Pe-
tersen 1963), die aber heute fast nur in Pri-
vatschulen existieren.
In England wurden während der letzten Jah-
re mit Klassen, die Altersunterschiede von
2 oder 3 Jahren enthalten, nach dem Plow-
den-Report folgende Erfahrungen gemacht:
Vorfe/'/e; Eine kleine Gruppe von Neuan-
kömmlingen kann in die festgefügte Gemein-
schaft integriert werden; Neue lernen durch
Nachahmung der Älteren und durch Ge-
spräche mit ihnen; der Lehrer kann klassen-
intern je nach Voraussetzungen der Schüler
Gruppen bilden und mit wechselnder Inten-
sität sich einzelnen widmen; der Lehrer lernt
seine Schüler und deren Eltern (im Verlaufe
von 2 bis 3 Jahren) besser kennen.
A/achfe/fe: Wenn der einzelne Schüler län-
gere Zeit beim selben Lehrer ist, ergibt sich
eher eine ungerechte Verteilung der starken
und schwachen Lehrer auf die Kinder; je äl-
ter die Kinder werden, umso breiter wird der
Leistungsumfang, was zu grossen organisa-
torischen Problemen führt.
We/fere Erfahrungen: In Schulen, welche
diese Organisation haben, arbeiten die Leh-
rer oft auch mit Kindern aus anderen Klas-
sen, und ihre Kinder suchen auch ausser-
halb ihrer Klasse Unterstützung. Es besteht
die Gefahr, dass jüngere Kinder durch die
älteren bevormundet werden, die Lehrer
brauchen sehr viel Geschick, um die Jünge-
ren zu unterstützen und zugleich die Älteren
anzuregen. (Belser et al. 1972, 151-152.)
Teschner (1972) berichtet über Versuche mit
Team-Teaching und Grossgruppenunterricht
(in Verbindung mit flexibler Differenzierung)
auf der Sekundarstufe in Schweden. Im Un-
terschied zum schwedischen Versuch, wer-
den in der beschriebenen amerikanischen
Schule die Kinder eines Lehrerteams (Ein-
heit) nie alle gemeinsam (als Grossgruppe)
unterrichtet. Der Unterricht spielt sich viel-
mehr vorwiegend in Kleingruppen, Einzel-

arbeit und Klassenarbeit ab. Trotzdem wei-
sen die schwedischen Ergebnisse auf einige
Punkte hin, die bei ähnlichen Organisations-
formen vermehrt zu beachten sind. Teschner
berichtet, dass teils folgende Schwierigkei-
ten entstanden sind (1972, 83-87):

- Es ist schwer, den Überblick über die ge-
samte Arbeitssituation der Schüler zu be-
halten.

- Die Möglichkeiten für persönliche Betreu-
ung während der Phasen individueller Ar-
beit sind begrenzt.

- Die bei Team-Teaching erforderliche ge-
nauere Langzeitplanung erschwerte die
Anpassung des Unterrichts an aktuelle Be-
dürfnisse.

- Bessere Sozialkontakte unter den Schü-
lern wurden nicht erreicht.

- Die Lehrer hatten empfindliche Mehrar-
beit.

- Kleine Lerngruppen und separate Raum-
einheiten (zumindest durch Trennwände,
Regale u. a.) wurden als das günstigste
Arbeitsmilieu empfunden.

Erfahrungen /'n cfer «IWarf/n Lufher K/'ng
Scfroof» (USA): Nach den siebenjährigen
Erfahrungen der Martin Luther King School
haben sich die beschriebenen Organisa-
tionsformen sehr bewährt. Einstellungsunter-
suchungen haben ergeben, dass schwarze
Kinder sich gegenüber weissen nicht be-
nachteiligt fühlen. Wogegen im Rahmen der
schulischen Rassenintegration die Leistun-
gen der schwarzen Kinder in den andern
Schulen des Distrikts sanken, war dies in
der Versuchsschule nicht der Fall. Hier lieb-
ten die Kinder die Schule auch mehr als Kin-
der anderer Schulen, sie waren auch besser
in der Lage sich auszudrücken, auch in tra-
ditionellen Schulleistungstests (z. B. über
Lesefertigkeit, Mathematik) erzielten die Kin-
der der Versuchsschule einen Punktwert, der
über dem Durchschnitt des Landes lag.'
Zum Bericht aus England ist zu bemerken,
dass der dort erfahrene Nachteil (betr. die
Verteilung von starken und schwachen Leh-
rem) an der Martin Luther King School we-
niger hervortritt, da das Kind gleichzeitig
mit mehreren Lehrern Kontakt hat und sich
dort anschliessen kann, wo es die beste Be-
Ziehung findet. Ein Lehrerwechsel, wozu
auch die Eltern Vorschläge machen können,
lässt sich relativ leicht vornehmen. 884



Das in Schweden festgestellte Anonymitäts-
gefühl ist in der beschriebenen amerikani-
sehen Versuchsschule bisher nicht aufgetre-
ten. Das dürfte daran liegen, dass Gruppie-
rungsregeln nicht schematisch und stur an-
gewandt werden, sondern stets die jeweilige
Situation des einzelnen Schülers erwogen
wird. Als Gruppierungskriterien figurieren
nicht nur Leistung, bzw. Leistungsausfall,
sondern auch Interessen und im besonderen
soziale Kontaktbedürfnisse.
Sicher ist die Bemerkung aus England zu
bestätigen, dass an den einzelnen Lehrer
hohe Anforderungen gestellt werden. Aber
diese Herausforderung macht den Beruf
auch besonders interessant und berei-
chernd. Die Lehrer, die an dieser Schule wir-
ken, scheinen von ihrer Arbeit auch sehr
überzeugt und befriedigt zu sein. Wenn die
zu Beginn dieses Aufsatzes aufgeworfenen
Probleme bedacht werden, vor die sich eine
wirkungsvolle Unterrichtsorganisation ge-
stellt sieht, so bin ich der Ansicht, dass die
Organisationsform einer «multi-unit»-Struk-
tur dafür eine gute, ja faszinierende Lösung
darstellt, die auch im deutschen Sprach-
räum erprobt werden sollte.

4. Zur Bedeutung von Versuchsschulen

Versuchsschulen der beschriebenen Art, die
Teil des öffentlichen Schulsystems sind und
von diesem getragen und gefördert werden,
betrachte ich für die Entwicklung eines
Schulsystems als entscheidend. Deren Feh-
len mag einer der Gründe sein, weshalb Re-
formversuche der letzten Jahre in verschie-
denen Ländern relativ wenig Verbesserun-
gen gebracht haben.
Schulen zu reformieren, ist eine äusserst
komplexe Angelegenheit, da sehr viele Fak-
toren miteinander verquickt sind. Beispiels-
weise sprengt die Einführung von Projekt-
Unterricht den traditionellen Stundenplan,
vermehrte Zusammenarbeit der Lehrer führt
zu Verschiebungen in der Arbeitszeit, neue
Gruppierungsformen erfordern Lehrer mit
Spezialkenntnissen usw. Bei einem gross
angelegten Reformversuch (z. B. einer gan-
zen Region) ist es recht schwierig, alle diese
Zusammenhänge von Anfang an zu berück-
sichtigen und breit angelegt zu planen. Es

ist auch schwierig, die Obersicht über die
885 Situation zu behalten, und umfassende Ver-

änderungen führen oft zu allzugrosser Unsi-
cherheit bei den betroffenen Lehrern, Schü-
lern, Eltern sowie der Öffentlichkeit, was
dann den anfänglichen Schwung oft ins Ge-
genteil verkehrt.
In einzelnen Versuchsschulen, wo die Eltern
selber entscheiden können, ob sie ihre Kin-
der dort unterrichten lassen wollen, sind auf-
grund kleinerer Verhältnisse Neuerungen
leichter einzuführen und hinsichtlich ihrer
Wirkungen zu überprüfen. Solche Schulen
bieten auch den Vorteil, dass mit neuen Ver-
fahren in beschränktem Rahmen vorerst Er-
fahrungen gesammelt werden können, bevor
die Verfahren in grösserem Rahmen einge-
führt werden.
Ferner kann eine solche Versuchsschule ein
Zentrum der Lehrerfortbildung werden, da
sie Unterrichtsmethoden, Organisationsfor-
men sowie die «Atmosphäre» der Schule au-
genfällig und spürbar zeigen kann. Für das
Erlernen von Unterrichtsverfahren dürften
solche Beobachtungen besonders hilfreich
sein. Die «Martin Luther King School» arbei-
tet in dieser Weise, und es ist erstaunlich,
in welchem Masse andere Schulen des Di-
strikts neue Methoden und Formen der Un-
terrichtsorganisation bereits übernommen
haben.

Anmerkungen
' Es gibt Schüler, die z. B. besser induktiv lernen,

andere lernen besser deduktiv; einige besser
einzeln, andere besser in Gruppen.

* Nach Untersuchungen in Belgien und anderen
europäischen Ländern wiederholen Schüler, die
einmal eine Klasse repetierten, anstatt aufzuho-
len sogar mit grösserer Wahrscheinlichkeit ein
2. und 3. Mal (Yates 1972, 150).

* Erfahrungen mit solchen Versuchen haben aber
auch gezeigt, dass blosse Veränderungen von
Organisationsformen allein nicht unbedingt zu
besseren schulischen Ergebnissen führen. Es
wurde auch deutlich, dass der Faktor Unter-
richtsorganisation mit zahlreichen andern Fak-
toren wie Curriculum, Lernmaterialien, Schul-
bau, Zusammenarbeit mit Eltern und öffentlich-
keit, Belastung der Lehrer usw. zusammenhängt.
Diese Tatsache macht wohl Schulreform so
schwierig, weil nur breit angelegte Planungen
und Absprachen zum Ziele führen dürften.

* Bei den fachübergreifenden Leistungsgruppen
(Streaming) bleibt ein Schüler in allen Fächern
in derselben Leistungsklasse, unabhängig von
seinen besonderen Leistungen in den einzelnen



Fächern; in den fachbezogenen Leistungsgrup-
pen (setting) hingegen kann ein Schüler im

einen Fach zu den besten gehören, in einem
andern Fach unter den schwächeren Schülern
sein.

* Betreffend Ergebnisse zur Sozialpsychologie der
Schule siehe die ausgezeichnete Zusammenfas-
sung von Backmann, Secord 1972.

' Dass für jede Altersgruppe 2 parallele Klassen
bestehen hat u. a. den Vorteil, dass sich ohne
störende Umgruppierungen kontrollierte Versu-
che mit Experimental- und Kontrollgruppen
durchführen lassen. So ist es möglich, objekti-
vere Aussagen über die Wirkungen bestimmter
Unterrichtsmethoden und Organisationsformen
zu machen.

* Die Schule ist gleichzeitig eine Cibungsschuie
der «Schoo! of Education» der Northwestern
University.

® Wenn ein Schüler vielleicht zu keinem der 4

Lehrer eine besonders gute Beziehung gefun-
den hat, ist eine Umgruppierung in eine andere
Klasse sinnvoll. Wenn sich ein Schüler aber bei
einem Lehrer besonders wohl fühlt, kann er dort
2 bis 3 Jahre bleiben. Die Eltern werden jeweils
in die Entscheidung über die Klasseneinteilung
einbezogen.

' Diese Leistungen können selbstverständlich
nicht allein auf die Unterrichtsorganisation zu-
rückgeführt werden. Qualifikationen der Lehrer
sowie die gute Ausstattung der Schule mit Lern-
materialien sind wohl ebenso entscheidend.
Ferner ist grundsätzlich zu bezweifeln, ob die
Schule - auch bei bester Ausstattung und Orga-
nisation - in der Lage ist, soziale Probleme wie
Rassendiskriminierung zu überwinden, solange
Vorurteile unter Erwachsenen nicht vermehrt ab-
gebaut werden. Dazu sind politische Massnah-
men ausserhalb der Schule vorausgesetzt, z. B.

in der Kultur-, Wohnungs- und Arbeitspolitik.

Literaturverzeichnis

Backmann C. W., Secord P. F.: Sozialpsychologie
der Schule. Weinheim (Beltz) 1972.

Belser H., Roeder P.-M., Thomas H. (Hrsg.): Kin-
der, Schule, Elternhaus. Eine Untersuchung
über das englische Primarschulwesen (Plow-
den-Report). Frankfurt/M (Diesterweg) 1972.

Hoehn E.: Der schlechte Schüler. Sozialpsycho-
logische Untersuchungen über das Bild des
Schulversagers. München (Piper) 1967.

Klausmeier H. J., Quilling M. R„ Sorenson J.S.:
The development and evaluation of the multi-
unit elementary school, 1966-1970. Technical
Report No. 158. Wisconsin Research and Deve-
lopment Center for Cognitive Learning, Madison
(USA). March 1971.

Moser H.: Die ungebrochene Schule. Basel (Beltz)
1971.

Messner H., Füglister T.: Theorie der Schule. In:
Messner R., Isenegger U., Messner H., Fügli-
ster P.: Kind, Schule und Unterricht. Sammel-
referate zum aktuellen Forschungsstand der Di-
daktik, der Curriculumtheorie und der Theorie
der Schule, erstellt im Auftrag der Experten-
kommission «Lehrerbildung von morgen» der
Konferenz der kant. Erziehungsdirektoren. Zug,
Stuttgart (Klett, Balmer) 1975 (im Druck).

Roth P., Schellhammer E.: Entscheidungssituatio-
nen im Berufsfeld des Lehrers. Basel (Beltz)
1974.

Sander Th., Rolff H.-G., Winkler G.: Die demokra-
tische Leistungsschule. Hannover (Schroedel)
1971®.

Teschner W.: Pädagogische Innovation in Schwe-
den. Eine Fallstudie über die Region Malmö.
Stuttgart (Klett) 1972.

Thomas H.: Probleme der Differenzierung in Ge-
samtschulen im internationalen Vergleich. In:
Deutscher Bildungsrat (Hrsg.): Lernziele der
Gesamtschule. Stuttgart (Klett) 1971, 91-124.

Yates A. (Hrsg.): Lerngruppen und Differenzie-
rung. Weinheim (Beltz) 1972.

Umschau

Schallplatten für Kinder und Jugendliche als Vor-
bereitung auf Weihnachten

Die Art und Weise, wie Kinder unserer Zeit Ad-
vent und Weihnachten erleben, ihre Wünsche,
Erwartungen und Konflikte werden in fünf Hör-
spielen von Christel Storch konfrontiert mit der
biblischen Weihnachtsgeschichte. Diese Weih-
nachtsgeschichte neuen Stils zeigt, dass Realität

und christlicher Glaube als Vorgänge erlebt wer-
den können, die miteinander etwas zu tun haben.
Die Szenen sind so angelegt, dass sie Gespräch
und kindliche Aktivitäten provozieren. Die Schall-
platte ist sowohl für die Familie als auch für die
Schule und die Arbeit mit Kindergruppen geeig-
net. Die Hörspiele haben den Titel: Es weihnach-
tet sehr / Isaak und Claudius / Friede - aber wie?
/ Haben Sie ein Zimmer für uns? / Der Messias
ist ein Kind? Es we/'hnachfef sehr. Eine Schall-
platte mit fünf Hörspielen von Christel Storch für
Kinder von 6 bis 12 Jahren und solchen, die mit
ihnen zusammen sind. 30 cm, DM 20.-. 886
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